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tend von allen andern Stücken ab. Es gibt also zu den drei
Vorderstempeln acht verschiedene Rückseiten, wovon sieben
mit VINCENCVS und nur eine mit VINCENCIVS.

Zwecks Bearbeitung der Plapharte auch des 15. Jahrhunderts

benötigt der Verfasser weiteres Material. Er ist
durch jedes ihm überwiesene Stück in seinem Vorhaben gefördert

und dafür zu grossem Dank verpflichtet.

Fr. Blatter,
Kassier der Schweiz. Numismatischen Gesellschaft, Bern.

Das Burgrecht zwischen Bern, Freiburg und Lausanne

von 1525.

Von Prof. H.Tür 1er.

Am 7. Dezember des vergangenen Jahres jährte sich zum
vierhundertsten Male der Tag, an welchem die Städte Bern
und Freiburg mit der Stadt Lausanne ein Burgrecht schlössen
und diese dadurch vor der Unterjochung durch den Herzog von
Savoyen bewahrten. Eine einfache Feier, die fünf Tage später
von den Stadtbehörden von Lausanne veranstaltet wurde, und
an welcher Abgeordnete von Bern und Freiburg teilnahmen,
war dem Gedächtnis dieses freudigen Ereignisses gewidmet.

Ein Ueberblick über die Geschichte der Jubilarin bis zu
jenem Momente lässt eindringlich die Bedeutung und den Wert
jenes Vertrages erkennen.

Das keltische und römische Lausonna nahm den Platz
des heutigen Vidy ein, aber nach der Zerstörung dieser ersten
Stadtanlage im 4. Jahrhundert wurde der Name auf die
„cité" oder das „castrum" von Lausanne übertragen, wo im
6. Jahrhundert der Bischof mit seinen Geistlichen und seinen
Beamten den Sitz aufschlug. Erst allmählich bildeten sich am
Fusse dieser Anhöhe neue Quartiere, diejenigen de la Mercerie,
de la Palud, du Bourg etc. Stadtherr war der Bischof, der das

junge Gemeinwesen durch seine Beamten verwalten liess.
Von einem Mitspracherecht der Bürger in der Verwaltung ist
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ten6 von allen sn6ern LtüeKen ad. Ds gibt also sv 6eo 6rsi
Vorclerstemneln aeKt versekie6ene DüeKssiten, wovon sieben
mit VINODNOV8 nnä nur eine mit VINODMIV8.

AwseK« DearKeitnng cier DlavKarte aueb ciss 15. dskrknn-
cierts benötigt cisr Verkasssr weiteres Natsriai. Dr ist
clurek isciss ibm überwiesene RtüeK in seinem VorKaken gekör-
ciert unä dakür sn grossem Dunk verpkliektet.

Dr. DInt ter,
Lassisr gsr gsnveis, NumismätisoKen 6s8eIl8eKs,kt, Lern,

Da,L LurSreoKt ^LoKsii Lsrii, k'reibiu'A unä DÄUsaims

von 1525.

Von ?rok. L. ?ürler.

^.M 7. Dessmber cies vergangenen äakres iübrte sieb snm
visrbunciertsten Nals cier lag, an welekem ciis Ktücite Dern
unci Dreiburg mit 6er 8ta6t Dausanns ein Dnrgreebt sebiossen
nn6 6iess 6a6nreK vor 6er Dnterioebnng 6ureb 6en Dersog von
Lavovsn KswaKrtsn. Dins einkaeke Deisr, 6ie künk läge später
von 6en 8ta6tKeKür6en von Dansanne veranstaltet wnräe, unä
an weieber ^bgeor6nete von Dern nn6 Dreibnrg teiinabmen,
war 6sm deääebtni« 6ieses kren6igen Dreignissss gewi6met.

Din DeberbiieK übsr 6is Dssebiebte 6er änkilarin bis sn
zenem Nomsnts iässt sinäringiieb 6ie Dsäentnng nn6 6sn Wert
ienss Vertrags« erkennen.

Das Keitisebe nnä römisebe Dansonna nabm 6en Diats
äes bentigsn Vi6v ein, aber naeb 6er Aerstörnng 6ie«er ersten
8ta6tanlsge im 4. äakrknn6ert wnr6e 6er Name ank 6ie

„eits" o6er äas „eastrum" von Dansanne übertragen, wo im
6. äabrbnn6srt 6er DiseKok mit seinen Oeistiieben un6 seinen
Deamten 6en Kits anksebiug. Drst aiimäbiieb Kiiäetsn sieK am
Dnsss 6isssr ^.nböbe nene Onartiere, clieienigen 6s ia Nsreerie,
äe ia Dain6, äu Dourg ete. 8ta6tKerr war 6er DiseKok, 6er 6a«

inngs demeinwesen 6nreK ssins Dsamten verwaitsn iiess.
Von einem NitsnraeKereeKt 6sr Dürger in 6er Verwaltnng ist
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im 9. bis 11. Jahrhundert noch keine Rede, aber diese erstarken

und besitzen im 13. Jahrhundert ihre besondern Vertreter;
sie führen um 1224 schon einen Streit mit dem Bischof um den
Besitz der Stadtmauern, die jedoch als Eigentum des letzteren
erklärt werden; aber die Torschlüssel sind den prud'hommes
der Bürger anzuvertrauen. Von 1282 bis 1284 empört sich die
Bürgerschaft gegen das Regiment des Stadtherrn und erfreut
sich dabei der Unterstützung des Grafen von Savoyen.
König Rudolf von Habsburg führt sie zum Gehorsam zurück.
Andere Aufstandsversuche von 1296 und von 1313 haben ebenso

wenig Erfolg. Gegen 1330 jedoch muss der geistliche Stadtherr

die Ernennung eines Prieurs oder Syndics und die
Einsetzung des Rates gestatten. Die gegenseitigen Rechte des

Bischofs und der Bürger werden im Jahre 1368 im Plaid général

kodifiziert.
Die Verhältnisse gestalteten sich noch verwickelter durch

das Eindringen des savoyischen Einflusses in die Stadt. Schon
um 1244 hatte Graf Peter II. dem Bischof richterliche Befugnisse

in Lausanne auf Lebenszeit abgetrotzt, und 1316 wurde
dieses Recht erneuert, das darin bestand, dass Savoyen in
Lausanne einen Richter halten durfte, an den vom Urteil des
bischöflichen Richters appelliert werden konnte. Ein weiteres
Recht erlangte der Graf im Jahre 1356 von Kaiser Karl IV.,
indem ihn dieser zum Reichsvikar im Gebiete seiner Grafschaft
einsetzte. Dadurch erhielt der Graf das Appellationsrecht im
Namen des Kaisers gegenüber den bischöflichen Gerichten.
Sofort setzte er im Hause, das der Ritter Rudolf von Billens
80 Jahre vorher am Platze errichtet hatte, wo jetzt die Banque
de Lausanne steht, einen solchen Appellationsrichter ein, der
den Namen „juge de Billens" erhielt und bis ins 16. Jahrhundert

hinein in Funktion blieb. Das Reichsvikariat wurde freilich

1376 dem Hause Savoyen wieder entzogen, aber bald wieder

bestätigt und ebenso 1412 und 1413. Der Herzog von
Savoyen — der neue Titel datiert von 1416 — masste sich schon
Herrschaftsrechte in der Bischofsstadt an, als es am 24. Mai
1434 den Bürgern gelang, von Kaiser Sigismund die Bestätigung

ihrer Rechte und Freiheiten und ihres geschriebenen und
ungeschriebenen Stadtrechts zu erlangen. Obschon dadurch
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ira 9. bis 11. äskrkunäert noek Keine Lscie, «vsr äisss erstsr-
Ken nncl Kesitssn im 13. äskrkunäsrt ikre Kesonäern Vertreter;
sie knkren nm 1224 sekon sinsn Rtreit mit cism LiseKok nm äsn
Lssits äsr 8tsätmsnern, äis isäoek si« Ligentnm äes ietstsren
erklärt vsräsn; sker äie lorseKInsssi sinä äsn prnä'Kommes
äer Lnrger snsnvertrsnen. Von 1282 vis 1284 empört sien äis
LnrgerseKskt gegen äss Legiinent äe« KtsätKerrn nnä erkrent
sien äskei äer Lnterstütsung äes drsken von 8sv«ven.
Lönig Lnäoit von LsKsKnrg kükrt sie snm dekorssm snrnok.
^.näers ^.nkstsnäsversnoke von 1296 nnä von 1313 KsKen eksns«

venig Lrkoig. dsgen 1330 ieäoen mnss äer geistiioko 8tsät-
Korr äie Lrnennnng eines Lrisnr« oäsr »vnäios nnä äie Lin-
sstsnng äes Lstes gestatten. Lis gsgsn«sitigen ReoKto äss
LisoKoks nnä äsr Lnrger vsräsn im äskrs 1368 im LIsiä gene-
rsi Koäikisiert.

Lis VerKäitnisse gestsitetsn siok nook verviokoitsr änrok
äss Linäringon äes ssvovisensn Linkinssss in äie 8tsät. 8«K«n
um 1244 Kstte drsk Leter II. äem LiseKok riekterlieke Lekug-
nisse in Lsussnne snk LoKsnsssit skgetrotst, nnä 1316 vnräe
ciissss LeeKt ernsnsrt, äss äsrin Ksstsnä, äss« Ksvoven in Lsn-
ssnns einen LieKter Ksiten änrkte, sn äen vom Lrteii äss
KisoKokiioKon LieKters sppeiiiert veräen Konnts. Lin veitsres
LeeKt erisngte äer drsk im äskre 1356 von Lsissr LsrI IV.,
inäem ikn äieser snm LeieKsviKsr im dekiete ssiner drsksokskr
einsetste. OsänreK srkielt äer drsk äss ^ppeiistionsreokt im
Nsmen äos Lsissrs gsgennker äsn KisoKökiioKen dsrioktsn.
«okort setste sr im Lsuss, äss äer Litter Luäolk von Liilens
80 äskrs vorkor sm Listse erriektst Kstte, vo zetst äis Lsnczns
äe Lsnssnne stekt, einen «oloken ^nneilstionsriekter ein, äor
cisn Nsmen „inge äe Liiiens" srkielt nnä bi« ins 16. äskrknn-
äert Kinsin in LnnKtion KiisK. Lss LsioKsviKsrist vnräs krsi-
ii«K 1376 äsm Lsuss 8sv«ven visäer entsogsn, sker Ksiä vis-
äer Kestätigt nnä ekenso 1412 nnä 1413. Ler Lersog von 8s-
voven — äer nene lätei ästiert von 1416 — mssste siok ««Kon

LorrsoKsktsreoKts in äsr LisoKoksstsät sn, sis es sm 24. Nsi
1434 äen Lnrgern geisng, von Lsissr Rigismunä äis Lsstäti-
gnng ikrer KeoKte nnä LreiKeiten nnä ikrss gssokrieksnsn nnä
nngesokriokonon 8tsätreoKt« sn erisngon. OKsoKon äsänrek
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die politische Stellung der Stadt zum Bischof nicht verändert
wurde, gab das Diplom der erstem doch das Recht, sich Reichsstadt

zu nennen und sich seiner gegen den Herzog, aber bald
auch gegen den Bischof zu bedienen. Am 6. Februar 1469

bestätigte Friedrich III. die Rechte und Freiheiten der Stadt und
zugleich auch das Reichsvikariat des Herzogs, der mit dem
Erzbischof von Besançon, als Metropolitan des Bischofs von
Lausanne, über die Beobachtung dieser Rechte wachen sollte.
Augenfällig war dieser neue Gnadenbrief gegen den Bischof
gerichtet und den Ansprüchen des Herzogs günstig.

Dank dem Niedergang der savoyischen Macht infolge der
Burgunderkriege und trotz der gewaltigen Schädigung der
Stadt durch die Eidgenossen nach dem Tage von Murten
erzielten eben damals die Bürger bedeutende Fortschritte in der
Ausdehnung der Selbstverwaltung. Es gelang ihnen endlich,
die cité, die bis dahin ein Eigenleben geführt hatte, mit dem
bourg zur einzigen Stadt Lausanne zu vereinigen (1480). Der
Bischof erhob energischen Widerspruch, während das Kapitel
seine Zustimmung erteilte. In den folgenden Unruhen suchten
die Städte Bern und Freiburg zwischen den streitenden
Parteien zu vermitteln, im Grunde mehr zugunsten des Bischofs
als der Bürger. Den letztern kam indessen der Herzog von
Savoyen zu Hilfe, der durch seine Räte ein Urteil gegen den
Bischof fällen liess, das von diesem freilich nicht angenommen
wurde. Neuerdings brachen Unruhen aus, die die militärische
Intervention der Berner und Freiburger hervorrief. Die beiden

Städte fällten hierauf einen Schiedspruch, der ziemlich
unparteiisch die Rechte der Bürger wie des Bischofs wahrte
und auch den Bestand des juge de Billens anerkannte. Als
beide Parteien den Spruch verwarfen, gelang es einem neuen
Schiedsgericht, den Frieden herzustellen. Merkwürdig war
dabei der Eifer, mit welchem die Stadt ihr Recht verfocht,
einen Stadtherold zu halten, der mit den Stadtfarben weiss und
rot und dem kaiserlichen Adler geschmückt war, welches Recht
der Bischof hartnäckig bestritt, der Herzog aber der Stadt
bereitwillig zuerkannte (1483). Neue Gewalttaten der Bürger
in der Kathedrale und im bischöflichen Schlosse veranlassten
wiederum die Intervention Berns und gewiss auch Freiburgs,
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äis poiitiseke Ltellrrng äsr Ltaät snnr LisoKok niekt vsränäsrt
wnräe, gak äs« Liplorn äsr srstern äoek äss Leckt, «iolr LeioKs-
staät su nennen unä sioir seiner Fegen äsn Lsrsog, adsr Kalä
anen gegen äen LisoKok su deäienen. ^.rn 6. LeKrnar 1469 ds-
»tätigte Lrieärieir III. äie LeoKts unä LreiKeiten äer Ltaät nnä
sngieied aued äas LeioKsviKariat äes Lersog«, äer rnit äern
LrsKisoKok von Lesanyon, als Metropolitan äe« LisoKoks von
Lausanne, üksr äie LeoKaoKtnng äieser LsoKte waoksn sollte,
^.ngsnkällig war äisser nene önsäendrisk gegen äen LiseKok
geriedtet nnä äen ^.nsprüoksn äss Lersog« günstig. /

Lank äern Nioäergang äer savovisoken MaoKt inkolgs äsr
LnrgnnäsrKrisgs nnä trots äsr gewaltigen »ekääignng äer
Ltaät änrek äie Liägsnossen naelr äern läge von Mnrten er-
sieiten eken äanrais äie Lnrger Keäentenäe LortsoKritts in äsr
^.usäeknnng äsr LeiKstverwaitnng. Ls gelang iknen enäiroir,
äie «ite, äie Kis äsdin ein Ligeniedsn gekükrt Katte, rnit äern

Kourg sur einsigen Ltsät Lansanne sn vereinigen (1480). Ler
LiseKok erkok energiseken vvääersprnolr, wäkxonä äa« Lapitei
seine Austinnnnng ertsiite. In äen koigenäen LnrnKen snekten
äie Ltääte Lern nnä LreiKnrg swisoksn äen streitenäen Lar-
teien sn vsrnrittein, irn Ornrräe rnekr sngunsten äes LisoKoks
ais äer Lürger. Lsn ietstern Karrr iiräessen äsr Lersog von
Lavovon sn Liike, äer äurek ssins Räte ein Lrteii gegen äen
LiseKok käiien liess, äas von äiessrn kreiiiek niokt angenonrnren
wnräe. Neneräings Kraolren LnrnKen ans, äie äis nrilitäriseks
Intervention äsr Lsrnsr nnä LreiKurger Kervorrisk. Lie Ksi-
äen Ltääte källtsn Kierauk einen LoKisäsprnoK, äer siernliek
nnparteiised äie LeeKts äer Lürger wis äs« LiseKoks wakrte
nnä aned äen Lestsnä äes iuge äe Lilien» auerkannte, ^ls
deiäs Larteien äen Lpruod verwarksn, gelang es einern nenen
Lodieäsgsriodt, äsn Lrisäsn dsrsustsiien. Merkwürdig war
äadei äer Liker, rnit wsiedsrn äie Ltaät idr Lsedt verkoedt,
einen Ltaätdsrolä sn daiten, äsr rnit äen Ltaätkardsn weis« nnä
rot nnä äsrn Ksiserliodon ^äier gssodnrüokt war, welekes LeeKt
äer LiseKok KsrtnäeKig Ksstritt, äer Lersog aksr äsr Ltaät de

rsitwiiiig snerkannte (1483). Nene Oswaittaten äsr Lürger
in äsr LatKeäraie nnä irn KisoKökiieKsn LoKlosse veranlassten
wieäernnr äie Intervention Lerns nnä gewiss anek LreiKurgs,
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welche beiden Städte einige Monate vorher den Bischof zu
ihrem Burger angenommen hatten. Als Bischof Aymo von
Montfalcon 1502 das Recht auf den Adler des Stadtherolds
wieder verneinte, bestätigten Papst und Kaiser dieses Ehrenrecht

der Stadt. Die weitgehenden Vorrechte der cité wurden
nun eingeschränkt, und die Bürger entzogen sich immer mehr
der Vormundschaft des Bischofs und des Kapitels. Einen neuen
Konflikt schuf das Privileg, durch welches Kaiser Maximilian
den Lausanner Oberhirten mit Stadt, Vikariat und Stadtgebiet
belehnte. Der Belehnte glaubte damit das Reichsvikariat Sa-

voyens beseitigt, aber der Herzog antwortete mit dem Verbot
an die Bürger, ihr Appellationsrecht anderswo als vor dem
juge de Billens auszuüben. Zudem gewann er die Lausanner
dadurch für sich, dass er ihnen das Recht erteilte, die Bei-
sitaer dieses Gerichts selbst zu ernennen. Als der Papst das

herzogliche Verbot wieder aufhob, kehrten sich die Bürger
nicht daran, obschon der als juge de Billens präsentierte
savoyische Landvogt der Waadt vom bischöflichen Kommissär
nicht angenommen und beeidigt wurde. Die Frage des
Stadtherolds wurde wieder akut, indem der Bischof der Stadt das
Recht dazu bestritt und in Rom in dieser Sache obsiegte. Die
Bürger warfen sich nun dem Herzog in die Arme: als er auf
einer Reise nach Bern am 5. November 1517 in der Bischofsstadt

nächtigen musste, verlangte er die Uebergabe der
Stadtschlüssel, was der Rat bewilligte, damit jener „in aller Ruhe
und Sicherheit bei ihnen schlafen könne". Auf dem Rückwege,
am 5. Dezember, erlebte der Herzog einen noch grösseren
Triumph, indem ihn der Rat als Protektor und Oberherrn der
Stadt anerkannte. Diese zwei höchst unbedachten Schritte
lieferten dem ländersüchtigen Fürsten die beste Handhabe für
die Geltendmachung der Souveränität über Lausanne. Der
Bischof liess sich jedoch nicht so leicht aus seiner Stellung
verdrängen und stritt sich nun mit den Bürgern, die eben ohne
seine Einwilligung den Rat der 200 eingesetzt hatten, herum
und erlangte in Rom drei günstige Entscheide; er verglich sich
zuletzt mit seinen Untertanen, die ihre Uebereilung gegenüber
dem Herzog bereuten. Am 10. Oktober 1518 erklärten sie in
Gegenwart von Gesandten aus Bern, Freiburg und Solothurn,
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weieke Keiäen Ltääte einige ivlonute vorber äen Lisebot sn
iiirein Lnrger ungenoinrnen butten. ^,1« Bisebok ^,vnro von
Nontksleou 1502 äas Ksebt ant äen ^.äler äes Ltuätbsroläs
wieäer verneinte, bestätigten Luvst nnä Luissr äieses Lbreu-
reeiit äer Ltuät. Oie weitgeireuäen VorreeKte äer eite wnräen
nnn eingesekrünkt, nnä äie Lnrger sntsogsn sieK iininer nrekr
äer VorrnnnäseKukt äes LiseKoks nnä äes Lupiteis. Linen nenen
OonkiiKt seknk äus Lriviieg, änreir weiekes Luiser üäuxiinilian
äen Lunsunner OKerKirten rnit Ltaät, ViKuriut nnä LtuätgeKiet
KeieKnte. Oer Reieirnte giunkte äurnit äus KeieKsviKariat Lu-
vovens beseitigt, uder äer Lersog antwortete init äenr Verbot
un äie Lnrger, ibr ^nveiiationsreebt unäsrsw« uis vor äein
iuge äe Liiiens unssnnben. Anäern gewunn er äie Lunsunner
äaänreb tnr sieb, äuss er iknen äus LeeKt erteilte, äie Lei-
sitzer äieses öeriekts seibst sn ernennen, ^.is äer Lupst äu«

bersogiiebe Verbot wieäsr untbob, KeKrten sieb äie Lürger
niebt äarun, obsobon äsr uis zuge äe Liiiens präsentierte su-
vovisebe Lunävogt äsr Wuuät voin bisebötiiebsn Louiinissär
niebt angonoinrusn nnä beeiäigt wnräe. Oie Lruge äss 8tuät-
Keroiäs wuräe wieäer uknt, inäsin äer Lisebot äer Ltsät äus
LeeKt äusn Kestritt nnä in Loin in äisser LueKe oksiegte. Oie
Bürger wurten sieK nnn äein Oersog in äie ^rrns: uis er uuk
einer Leise naok Lern ani 5. NovsnrKor 1517 in äer LiseKoks-
stuät nuektigsn innsste, verlangte er äis OeKerguKs äer Ltaät-
sekiüssei, was äer Kat Kewiiiigts, äuinit isner „in uiier LnKe
nnä LieKerKeit Kei iknen sekiuken Könne", ^nk äern RüeKwsgs,
ain 5. OeseniKsr, eriekte äsr Lersog einen nook grosseren
lrinrnpk, inäsrn ikn äsr Lat uis LroteKtor nnä OKsrKerrn äer
Ltuät unerkannte. Liese swei KöeKst nnkoäaokten LeKritte
iiskerten äern länäersüektigen Lürsten äie Keste LunäKuKe kür
äie OeitenäniueKnirg äer Lonveränität üker Lausanne. Osr
LiseKok iisss sieir ieäoek niekt so ieiekt ans seiner Lteiinng ver-
ärängen nnä stritt sieir nuu rnit äen Bürgern, äie eken okue
seiue Liuwiiiignng äen Kat äer 200 eingesetst Kutten, Ksrunr
unä erlangte in Korn ärei günstige LntsoKeiäs; sr vsrgliek sieK

snletst rnit seinen Ontertunen, äie ikre OeKereilnng gegenüker
äenr Lersog Ksrenten. ^rn 10. OKtoKer 1518 erklärten sie in
Oegenwart von Oesanäten sns Lern, LreiKnrg nnä LoiotKurn,
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sie hätten den Savoyer nur aus Furcht infolge von Drohungen
und falschen Behauptungen als ihren Souverän anerkannt und
beteuerten, dass der Bischof ihr einziger Herr sei. Dafür
anerkannte Bischof Sebastian von Montfalcon endlich das Recht
der Stadt auf die Haltung des Herolds. So hatte der Savoyer
die Partie verloren. Es schien aber nur vorläufig der Fall zu
sein, denn die Gewalttätigkeiten, welche der Herzog gegen die
Genfer anwandte, um sich diese Stadt ganz Untertan zu
machen, musste die Lausanner ausserordentlich erschrecken und
sie das Schlimmste befürchten lassen. Unter der Führung
Benoît Raviers, Doktor der freien Künste und der Medizin, sahen
sie sich daher nach auswärtiger Hilfe um, die nur von den
Städten Bern und Freiburg erwartet werden konnte. Mit
Bewunderung musste sie der Aufstieg Freiburgs erfüllen, den
diese Stadt durch das Abschütteln der savoyischen Herrschaft,
die Teilnahme an den Burgunderkriegen und die Aufnahme in
den eidgenössischen Bund erfahren hatte. Ihre Blicke wandten
sich daher nach der Saanestadt, wo zu Ende des Jahres 1522

oder zu Anfang 1523 Ravier die ersten, allerdings vergeblichen
Schritte zum Abschluss eines Burgrechts unternahm. Nachher

hören wir 18 Monate lang nichts mehr von diesen
Bemühungen; dann liessen neue Ereignisse sie wieder in Gang kommen.

Der Herzog mochte von den Schritten der Lausanner, die
wohl auch in Bern und in Solothurn angeklopft hatten,
vernommen haben, denn er suchte zu Beginn des Monats Februar
1525 durch seinen Landvogt der Waadt ihnen in Freiburg und
Bern entgegenzuwirken. Dann änderte der Sieg Kaiser Karls V.
über Franz I. bei Pavia am 24. Februar die politische Konstellation

wesentlich. Der französische Einfluss sank, und Herzog
Karl III. von Savoyen trat offen auf die Seite seines Schwagers,

des Kaisers, wodurch sich auch die Bande, die ihn mit
Bern verknüpften, lockerten.

Hierauf entstand aus der ungesetzlichen Verhaftung eines

Bürgers von Lausanne durch einen bischöflichen Beamten wieder

ein Streit dieser Stadt mit dem Bischof, was jene gerne
benützte, um am 27. März durch zwei Abgeordnete in Freiburg
und Bern Hilfe zu erbitten und die Frage des Burgrechts in
Erinnerung zu bringen. Doch fanden die Bewerbungen noch
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sis Kätten den Lavover nnr nns LnroKt infolge von OroKnngen
nnci kalsoken LeKanvtnngsn si« ikren Lonvorän anerkannt nnci

Kstonerten, ciass cier LisoKok ikr sinniger Lerr ssi. Oaknr an-
erkannte LisoKok LeKastian von Nontkaloon snciiiok das KeoKt
der Ktadt ank die Laltnng des Leroids. Lo Katte der Lavover
die Lartis verloren. Ls sokisn aksr nnr vorlänkig der Laii su
sein, denn die Gewalttätigkeiten, weleks dor Lersog gegen die
(Zenker anwandte, nin siok diese Ltaät gans nntsrtan sn ins-
«Ken, ninsste die Lansanner ansserordentiiok ersokrooken nnd
sie das LoKliininste KeknroKten insssn. Lntsr dsr LnKrnng Ls-
no!t Kavisrs, OoKtor der kreien Lnnste nnd der Nedisin, saken
sie siok daksr naok answärtiger Liike nin, die nnr von den
Ltääton Lsrn nnd LrsiKnrg erwartet werden Konnte. Nit Le-
wnndernng innssts sie der Entstieg LreiKnrgs erkniien, dsn
disss Ltadt dnrek das ^.KsoKnttein dsr savovisoken LorrsoKakt,
dio leilnakins an den LnrgnnderKriegen nnd die ^nknakni« in
dsn «idgonössisvken Lnnd erkakren Katte. IKrs LiioKe wandten
siok daksr naok dor Laanostadt, wo sn Lnd« des dakres 1522

odsr sn ^nkang 1523 Lavier die ersten, allerdings vorgokiioken
LoKritto snin ^KsoKinss eines LnrgreoKts nnternakni. Naok-
Kor Kören wir 18 üdonate iang niokts rnekr von diosen Loinn-
Knngen; dann iisssen nene Lreignisse sie wieder in Oang Koin
inen. Oer Lersog inookts von don Lokritten dor Lansannor, die
woKI anok in Lsrn nnd in LoiotKnrn angeklonkt Katten, ver-
noinniön Kaken, denn er snokte sn Lsginn des Nonats LeKrnar
1525 dnrok seinen Landvogt dor XVaadt iknon in LreiKnrg nnd
Lern entgsgensnwirken. Lann änderte der Lieg Lniser Laris V.
nker Lrans I. Kei Lavia arn 24. OeKrnar dis nolitisoke Lonstel-
lation wesontliok. Osr kransösisoko Linkinss sank, nnd Lersog
Larl III. von Lavovsn trat okken ank die Loits ssins« LoKws-

gsrs, dss Lnissrs, wodnrok siok anok dis Lands, dio ikn niit
Lsrn verknnpkten, iookortsn.

Lisrank entstand ans der nngssetsiiokon VorKsktnng eines

Lnrgsrs von Lansanne dnrok einen KisoKökiioKen Leaniten wie-
der ein Ltreit dieser Ltadt init dein LisoKok, was iono gerne Ks-

lintste, nin ani 27. Närs dnrok swsi ^Kgsordnst« in LrsiKnrg
nnd Lern Liike sn «rkitten nnd dio Lrage dos LnrgreoKts in
Lrinnerung sn Kringen. Look ksnden die LowerKnngon nook
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kein Entgegenkommen. Der Bischof zürnte seinen Bürgern
wegen ihres Schrittes, und der Herzog trieb durch sein
kühneres Vorgehen gegen Genf die Lausanner zu beschleunigten
Abwehrmassregeln. Sie entfernten bei der Wahl des Rates am
5. September die letzten Anhänger des Bischofs und des Herzogs

aus dessen Mitte und beschlossen 8 Tage später in der
Gemeindeversammlung, „amitié et alliance perpétuelle avec
messeigneurs de Berne et de Fribourg" zu erwerben.

Beunruhigende Gerüchte, die von militärischen Vorbereitungen

des Herzogs, dem Anmärsche spanischer Soldaten und
der Ansammlung einer mächtigen Armee, die schon in drei
Tagen vor den Toren der Stadt eintreffen würden, und von der
Einnahme Genfs wissen wollten, hatten den Entschluss veranlasst.

Die Freiburger wurden um Hilfe ersucht, und diese

wandten sich an die Berner (16. März). Hier war man offenbar

besser unterrichtet oder weniger ängstlich: der Kleine Rat,
in welchem mehrere Anhänger und Pensionäre des Herzogs
sassen, begnügte sich damit, die Solothurner zu benachrichtigen

und die Freiburger zu ersuchen, sie über die Ereignisse
auf dem Laufenden zu erhalten. Am folgenden Tage, Sonntag
den 17. September, nahm der Grosse Rat eine energischere
Haltung gegen den Herzog ein. Er beschloss, in einem entschiedenen

Tone bei diesem zugunsten der Lemanstadt zu
intervenieren: der Herzog habe keinen Grund, durch das Werben
der Lausanner um ein Bündnis beunruhigt zu sein, denn Bern
werde nichts gegen die bestehende Allianz unternehmen, es sei
auch zur Hilfe bereit, wenn Rebellen gegen das Recht etwas
unternehmen wollten. Dass aber eine spanische Armee in
Annecy vereinigt werde, wie das Gerücht melde, könnte man
nicht dulden, denn die Spanier seien die Totfeinde der Berner.
Ruinen und Zerstörung wäre das Los des ganzen Landes. Man
verlange durch den Ueberbringer dieses Schreibens eine

Entschuldigung (siehe den Wortlaut als Anhang).
Die Gerüchte waren übertrieben»übrigens genügte die

bernische Drohung, um weiteres zu verhindern. Lausanner
Abgeordnete unterbreiteten nun ihre Begehren in Freiburg und
in Bern, aber hier bestanden verschiedene Gründe für eine
mindestens zuwartende Haltung. Zunächst stand die Opposition
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Kein OntgegonKoriiinen. Oer Lisedok siirnte ssinen Lürgsrn
wegen idres Kedrittes, nn6 6er Lersog tried dnred sein KnK-

nsres Vorgsden gegen Osnk die Osnssnner sn dssodlennigton
^dwedrinsssrsgsin. Kie entkernten dsi 6er Wsdl des Ostes sin
5. Kenternder 6ie leisten ^ndsnger des Lisedoks nn6 6es Oer
sogs sns dessen Glitte nn6 desodiossen 8 lsgs später in der
Oeineindsverssinniinng, „sniitis et siiisnee perpetneiie sve«
inos«eignenrs de Oerne st de Oridonrg" sn erwerden.

Lennrndigends Oeriiedte, die von iniiitsriseden Vorder«!-
tnngen des Lersogs, dein ^nrnsrseds spsnisedsr Koldstsn nnd
der ^nssinnilnng einer niscdtigen ^rinee, dis sekon in drei
lsgen vor den loren der Ktndt eintrekken wnrden, nnd von der
Oinnsdin« Oonks wissen wollten, dstten den Ontsedlnss versn-
lssst. Ois Orsidnrgsr wnrdsn nin Oiik« ersnodt, nnd diese

wandten sied sn dis Oerner (16. Nnrs). Oier wsr insn okken-

dsr desser nnterriedtet oder weniger ängstlied: der Llsins Ost,
in weiedein niedrere ^ndsnger nnd Oensionsre des Lsrsogs
ssssen, dsgnngts «ied dsrnit, dis Kolotdnrnsr sn densedriedti-
gen nnd die Orsidnrgsr sn ersneden, sie iidsr die Oreignisss
snk 6srn Osnken6sn sn srdaiten. ^in kolgsnden läge, Konntsg
don 17. Kenternder, nadrn der Orosss Ost eine energisekere Ost-
tnng gegen den Osrsog oin. Or desedloss, in einein entsedie-
denen lone dsi disseni sngnnsten dsr Osinsnstsdt sn inter-
venieren: dsr Lersog dsds Ksinen Ornnd, dnred dss Vierden
dsr Osnssnner nin sin Lnndnis dsnnrndigt sn ssin, dsnn Lsrn
wsrd« niodts gegen die destedende ^llisns nnternedinen, es ssi
snek snr Liike dereit, wenn Kedelien gegen dss Leedt etwa«
nnternedinen wuiiten. Os«s sder eine spsnisede Grinse in
^.nneev vereinigt werde, wis dss Oernedt rneide, Könnte nisn
niedt dniden, denn die Kpsnier ssisn die lotkeinds dsr Lerner.
Lninen nnd Aerstörnng wsre dss Oos des gsnsen Osndes. Idsn
verisnge dnrod den Oedsrdringsr 6ie«ss Kedreidens eine Lnt-
«odnidignng (siede den Wortisnt sls ^ndsng).

Oie Osrnodte wsren ndsrtrisdsn^ ndrigens gsnngte dis der-
nisede Orodnng, nrn weiteres sn vsrdindern. Osnssnner ^d-
geordnete unterdreiteten nnn idre Lsgedren in Oreidnrg nnd
in Lern, sder dier dsstsndsn versediedens Oründs kiir sine rnin-
destens snwsrtends Lsltnng. Annsedst stsnd die Opposition
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der savoyischen Partei im Kleinen Rate entgegen. Dann war
die Stellung der Regierung im eigenen Lande etwas unsicher
infolge der Bauernbewegung, die aus Deutschland in die
bernische Landschaft übergegriffen hatte, aber hier ohne Schaden
überwunden wurde. Das grösste Hindernis für eine Verbindung
mit der waadtländischen Kapitale bildete das Bündnis, das seit
15;09 Bern mit dem Herzog verband und das diesen berechtigte,
seinen Untertanen das Eingehen von Burgrechten zu verbieten.
Bern hatte 1519 selber mitgewirkt, das damals von Freiburg
mit Genf geschlossene Burgrecht aus diesem Grunde aufheben
zu lassen. Die Stadt am Gurten verlangte daher, vorerst den
Streit mit dem Bischof beizulegen. Zu diesem Zwecke war auf
den 2. Oktober eine Konferenz mit dem Bischof in Freiburg
angesagt, zu der jedoch der letztere nicht erschien. Dadurch
verletzt, liessen sich die Freiburger herbei, auf den Bündnisentwurf

der Lausanner einzutreten und am 4. Oktober ihre
Bereitwilligkeit zum Abschluss des Burgrechts auszusprechen,
sofern Bern dasselbe täte; denn durch die Erfahrung mit Genf
von 1519 gewitzigt, wollten sie sich die starke Unterstützung
Berns sichern. Aber in Bern und in Solothurn war man
entschlossen, zuerst den Streit mit dem Bischof zu schlichten, was
auf einer weitern Konferenz in Freiburg am 8. November
gelang. Dabei blieb freilich die Frage unentschieden, ob

Lausanne mit seinem Anspruch, als freie Reichsstadt zu gelten
oder der Bischof mit der Behauptung seiner alleinigen
Herrschaft Recht habe: beiden Parteien wurden lediglich ihre
Rechte gewahrt.

Der Bischof erfuhr einen glatten Abschlag, als er der Stadt
den Rückruf der in Freiburg zurückgebliebenen Gesandten
zumutete (12. November). Ebenso wenig Erfolg hatte sein
persönliches Erscheinen in Bern am 14. November, wo ihn die
savoyischen Gesandten sekundierten. Diese protestierten auf
Grund des Reichsvikariats des Herzogs gegen den Abschluss
des Burgrechts, beriefen sich auf das Bündnis von 1509 und
durften auch auf die Anerkennung der Lausanner vom 5.

Dezember 1517 hinweisen, die nur von inkompetenten Leuten
widerrufen worden sei; die Aufnahme Lausannes ins Burgrecht
wäre eine Beleidigung für Savoyen. Der Grosse Rat ging auf

9
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cler ssvoviseksn Lsrtei im Lleinen Lste entgegen. Dann wsr
ciis Ktellnng cier Legiernng im eigsnen Lange etwa« nnsioker
inkolgs cier LsnernKowegnng, ciie aus OontseKlsnä in clie der-
niseke LsnäsoKskt nkergegrikkon Kstte, sker Kisr «Kne KeKsäen
nksrwnnäsn wnrcle. Das grösste Oinäernis knr eine VerKinclnng
mit cler wssätlänäisoken Kapitale KiKlete clas Lnnänis, clas ssit
15D9 Lern mit clem Lersog vorksnä nncl clas cliessn KsreeKtigts,
seinen Untertanen cla« OingeKen von OnrgrseKten sn verkistsn.
Lern Katte 1519 «elKer mitgewirkt, clss clamsl« von LrsiKnrg
mit Osnk gssekiosseno LnrgrseKt ans äissem Ornnäs ankkoken
sn lassen. Oie Ltaät am Onrten verlangte clsker, vorerst clen

streit mit clem LiseKok Keisnlegen. An cliesem AwseK« war ank
clsn 2. OKtoKsr eins Lonkerens mit clem LisoKok in LrsiKnrg
angesagt, sn clsr isclook cler lststsre niokt srsokien. OaclnreK
vorlstst, liss«en siok clis LrsiKnrger KsrKsi, ank clsn Onnclnis-
entwnrk cler Lansanner einsntrsten nncl sm 4. OKtoKsr ikre Le-
reitwiiiigkeit snm ^KseKlnss cles LnrgreoKts snssnsprsoksn,
sokern Lsrn clssselke täte; clenn änrok clie LrkaKrnng mit Osnk

von 1519 gewitsigt, wollten «ie siok clis «tsrks Ontsrstursnng
Lsrn« sieksrn. ^Ker in Lorn nncl in LolntKnrn war man ent-
seklossen, snsrst äen streit mit äem LiseKok sn sokiiekten, was
ank einer wsitorn Lonkerens in LreiKnrg sm 8. NovsmKsr gs-
lang. OsKsi KlisK krsiliek äie Lrage nnentsokioclsn, «K Lsn-
ssnns mit ssinsm ^nsprnek, sls kreis LeioKsstsät sn gsltsn
oäor äsr OisoKok mit äsr LsKsnptnng ssinsr slleinigen Lerr-
«okskt LeeKt KsKe: Keiäen Lsrteien wnräsn ieäigiiek ikrs
Rsekts gewskrt.

Ler LiseKok erknkr einen glstten ^KseKisg, sls er äer Ltsät
äen LiieKrnk äer in LreiKnrg snrüokgskiieksnsn Oessnäten sn-
mntste (12. NovsmKer). LKenso wenig Lrkoig Kstte sein per-
sönliekes OrseKsinen in Lern sm 14. NovemKer, wo ikn äie «s
voviseken Oessnäten seknnclierten. Liese protestierten snk
Ornnä äs« LeieKsviKsrists äss Lersogs gogsn äen ^KseKlnss
äe« LnrgrseKts, Ksrisksn siok snk äss Lnnänis von 1509 nnä
cinrktsn snek snk clis ^.nerksnnnng äsr Lsnsannsr vom 5. Os-
semker 1517 Kinweissn, äis nnr von inkompetenten Lentsn
wiäerrnken woräen sei; äie ^.nknskme Lsnsannss ins LnrgrseKt
wäre sine Lelsiäignng kiir Lsvoven, Lsr Orosss Lat ging ank

9
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diese Vorstellung nicht ein, sondern entschied nach zweitägiger
Beratung, Lausanne sei eine freie Reichsstadt und weder dem

Herzog noch dem Bischof Untertan und sei befugt, ein Burgrecht

einzugehen. Auf die Bedenken der savoyischen Parteigänger

Rücksicht nehmend, wollten die 200 noch einmal in
Gegenwart von freiburgischen und solothurnischen Abgeordneten

die Frage gründlich untersuchen, was vom 27. bis 29.
November geschah. Noch am 1. Dezember kamen sie zu keinem
Beschlüsse, aber am folgenden Tage kapitulierte die Opposition
und die einzelnen Artikel des Burgrechtsentwurfes wurden
angenommen. Am 4. Dezember erklärte Freiburg seine Zustimmung,

aber Solothurn trat zurück. Nachdem der savoyische
Gesandte am 6. Dezember den letzten vergeblichen Protest
eingelegt hatte, erfolgte am Tage darauf der feierliche Abschluss
des Vertrages.

Der Hauptinhalt der Urkunden besteht in folgendem: Die
beiden Parteien, Bern und Freiburg einerseits und Lausanne
anderseits, schliessen zur Verteidigung ihrer Gemeinwesen und
zur Wahrung des Friedens und der guten nachbarlichen
Beziehungen ein Burgrecht (une combourgeoisie), indem sie sich
gegenseitig an ihren Freiheiten teilnehmen lassen und sich
gegenseitig als eingeschriebene Burger betrachten. Sie verpflichten

sich, einander unter folgenden Bedingungen Hilfe zu
leisten: Wenn die Lausanner ungereehterweise in ihren
Personen, Gütern oder Rechten angegriffen werden, sollen die
Behörden der beiden Städte untersuchen, ob der Angriff
widerrechtlich erfolgt ist, und wenn sie dies bejahen, sollen sie mit
aller Macht, aber auf Kosten Lausannes, Hilfe leisten, während
dieses auf eigene Kosten jedem Hilfegesuch der zwei Städte
Folge leisten soll. Das Verfahren für bürgerliche Rechtsstreitigkeiten

wird sodann bestimmt. Die Bürger dürfen straffällige
Leute, die sonst nicht verfolgt werden (offenbar Geistliche)
verhaften und sie den bischöflichen Beamten ausliefern. Bei
militärischen Kapitulationen sollen Bern und Freiburg für
Lausanner Söldner denselben Sold ausbedingen wie für ihre eigenen

Leute. Der Vertrag war für 25 Jahre bestimmt, konnte
erneuert werden und sollte alle 5 Jahre beschworen werden.
Die zwei Städte behielten sich den heiligen Stuhl, das römische
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äisss Vorstellnng niokt sin, «onäsrn entsekieä nsek svsitägigsr
Lsrstung, Osnssnne ssi sins kreie LeioKsstsät nnä veäer äsrn

Lsrsog nook äsin LisoKok untertsn nnä ssi Kskugt, sin Lurg-
rsekt einsngeken. ^nk äie LeäenKsn äer ssvoviseksn Lartei-
gänger LneKsioKt neinnenä, vollten äis 200 noek sinrnal in
Oegenvsrt von kreiknrgisoken nnä solotknrnisoken ^.Kgeorä-
nsten äis Lrage grünäliok nntersuoken, vs« vorn 27. in« 29. No-
veinker gesokak. Noek sni 1. OsssinKsr Kainsn sis sn Ksinein
LsseKlnsse, «der sin kolgenäen läge Kspitnlierts äis Opposition
unä äis einsslnsn Artikel äes LnrgreoKtssntvnrkes vnräen sn-
genonnnen. ^.in 4. OsseniKer erklärte LreiKnrg ssins Anstini-
innng, sker LoiotKnrn trst snriiok. NseKäeni äer ssvovisok«
Oessnäte sin 6. OsssinKsr äen ietsten vsrgeklioksn Protest ein-
gelsgt Kstte, erkolgte sin läge äsrsnk äer keisriioke ^KseKlnss
äes Vertrages.

Oer OauptinKsit äsr OrKnnäsn KesteKt in kolgonäsin: Oie
Ksiäen Osrteien, Oern nnä LreiKnrg einerseits nnä Osnssnns
anderseits, sokiiesssn sur Verteidigung ikrsr Oernsinvesen unä
snr WaKrnng äe« Orieäens nnä äsr gntsn nsoKKsriieKen Le-
siekungen ein OnrgreoKt (nns oonikonrgsoisis), inäsin sie siok
gegenseitig sn ikren OreiKeiten teiinekinen lasssn nnä sieK ge-
genseitig sis eingesokriekens Lnrger KetrseKten. Lio vsrpkliok-
ten sieK, einsnäsr nnter toigenäen Leäingnngen Lilk« sn
leisten: Wenn äis Osnssnner nngsrooktsrvsiss in ikren Ler-
«onen, Ontsrn oäer LsoKten sngegritken vsräsn, soiisn äis Ls-
Köräen äsr Ksiäen Ltääte nnter«uoken, «K äer ^ngrikk viäer-
rsoktliok erkolgt ist, nnä venn sie äiss KeisKsn, seilen sie init
ailer NsoKt, sker snt Loston Osnssnnss, Oiite leistsn, väkrenä
clieses snt eigens Losten isdsrn LilkegesnoK äsr svsi Ltääte
Ooigs leistsn soll. Oa« VertsKrsn tnr KürgerlioKs KeoKtsstroi-
tigksitsn virä soäsnn Ksstiniint. Oie Lnrger änrksn strskkslliFe
Oeuts, äie «onst niokt vertolgt veräen (ottenksr OsistlioKe) ver-
Katten nnä sis äsn KiseKötlieKen Learntsn snsiieksrn. Lsi iniii-
tsrissken Lspitnlstionen sollen Lern nnä OreiKnrg tnr Lau-
ssnner Löläner äenselken Lolä sn«Ksäingsn vie tnr ikre eigs-
nen Oents. Oer Vsrtrsg vsr tnr 25 dskrs Kestirnrnt, Konnts
ernenert veräen nnä soiite slle 5 dskro KesoKvoren veräen.
Oie svei Ltääte KsKieiten sieK äen Keiiigen LtuKI, äss röniisoke
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Reich und ihre alten Verbündeten, Lausanne das Reich und den
Bischof vor. Am Schluss fand noch die Formel „ohne Schaden
für den Herzog und den Bischof" Aufnahme.

Am 15. Januar 1526 wurde der Vertrag zu gleicher Zeit in
Bern, Freiburg und Lausanne vor Abgeordneten beschworen.
Der Bischof, der offenbar durch die Versicherung, das Burgrecht

richte sich nur gegen Savoyen, beschwichtigt worden,
begnügte sich mit einem Proteste, während der Herzog sich
heftig in Bern beklagte und sich mehrmals an die Tagsatzung
wandte, weil das Bündnis von 1509 verletzt sei; er nahm auch
die Hilfe des Kaisers in Anspruch, der die Aufhebung der
Burgrechte mit Lausanne und Genf (welch letzteres am 8.

Februar 1525 ebenfalls geschlossen worden war) verlangte. Bern
aber blieb fest und war bereit, eher den Bund von 1509 aufzusagen

als vom Burgrecht abzustehen.

So hat vor 400 Jahren der feste Wille der. Bürger von
Lausanne, die Treue der Freiburger und die ausschlaggebende
Macht der Berner die Stadt Lausanne endgültig an die
Eidgenossenschaft geknüpft *).

Die Quellen für das Vorstehende bilden besonders der Artikel

Lausanne des Dictionnaire historique du canton de Vaud,
die Arbeit von Dr. Charles Gilliard, La Combourgeoisie de

Lausanne avec Berne et Fribourg und zwei Artikel von M. Rey-
mond in der Revue historique vaudoise XVI und XXII.

*) Man darf ohne Uebertreibung sagen, dass das Einsetzen des ganzen

Gewichts der mächtigen politischen Stellung Berns erst die glückliche
Errettung der Lemanstadt aus den Klauen Savoyens ermöglicht hat. Das

fühlten die Zeitgenossen genau; denn sonst hätten sie nicht so eifrig Bern
umworben. Um so unverständlicher ist es, dass zur Feier vom 12. Dezember

hin ein waadtländischer Künstler seinen Chauvinismus so weit treiben

konnte, dass er in einer offiziellen Plakette dem Berner Schild eine sehr

erniedrigende Stellung angewiesen hat und den Bären sich geradezu hinter
dem Freiburger Schilde verstecken lässt. (Vgl. Qazette de Lausanne vom
12. Dezember 1925.) Dass sich zwei andere Städte vor 400 Jahren hinter
dem Bären versteckten, ersieht ein jeder aus der vorstehenden Darstellung.
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Leiob unä ibr« alten Verbtinäeten, Lansanne äus Lsiob nnä äeu
Lisobok vor. ^,rn 8«n1nss kunä noob äie Lorinei „obns 8obuäon
knr äon Herzog nnä äen Lisobuk" ^uknubine.

^in 15. dunnar 1526 vnräe äsr Vertrug sn gieiober Asit in
Lsrn, Lreiburg nnä Lunsunne vor ^bgsoränstsn bssobvorsn.
Lsr Lisobok, äer okkenbar änrob äie Versisbernng, äus Lnrg-
reont riobto siob nnr gegen Luvoven, bssobviobtigt voräsn,
begnügte siob niit eineni Lroteste, vüirrenä äer Lersog siob
bektig in Lern bekingts nnä sion inebrinuis un äis Lugsutsnng
vunäte, veii äus Lnnänis von 1509 verietst «ei; sr nunin unok
äio Liike äes Laisers in ^nsvrnob, äer äis ^,nkkebnng äer
Lnrgrsonts init Lunsunne nnä Oenk (voiob iststsrss uin 8. Ls-
brnur 1525 sbenkäiis gssebiosssn voräsn vur) vsriungts. Lsrn
über biieb kest nnä vur bereit, snsr äen Lnnä von 1509 uuksn-

sugen ais vorn Lnrgreoirt äbsnstebsn.

80 irat vor 400 dakren äer kests Wiiis äsr. Lürger von Lun-
sunns, äie lrene äsr Lrsiburgsr nnä äie uussokiaggsbenäs
Naobt äsr Lsrnsr äie Ktaät Lunsunne enägüitig un äie Liä-
gsnosssnsobukt goknünkt °^).

Ois i)nelion knr äus Vorstebenäe biiäen besonäers äer ^rti-
Kei Lunsunne äes Oietionnuire bistorioue än vunton äe Vunä,
äie Arbeit von Or. Oburies Oiiiiurä, Ou lüoinbourgeoisis äe Lun-
«unne avso Lerne st Lribonrg nnä svei Artikel von N. Lev-
inonä in äsr Kevne bistorioue vanäois« XVI unä XXII.

Nsn äart okne tlebertreibunZ sagen, ässs 625 Linset^en äes gsn-
?en (ZevicKts äer mäcktigen politiscken Ltelluns Lerns erst äie slücklicke
Errettung äer t.emanstsät sus äen Klauen Lavovens ermöslickt Kst. Oas

tuKIten äie ^eitsenossen Tsnau; äenn sonst Kätten sie nickt so eitrig Lern
umworben, llm so unverstänälicker ist es, ässs sur lasier vom IZ, Oe^em-

ber bin ein vaaätlänäiscker Künstler seinen OKauvinismus so veit treiben

Konnte, ässs er in einer oitisiellen Plakette äem Lsrnsr LcKilä eine sekr

ernieärigenäs Ltellung angeviesen Kat unä äen Laren sicK gsraäesu Kinter
äem I^reidurser LcKiläe verstecken lässt. (Vgl. (Zasette äe I^susanns vom
12. Oesember 1925.) Osss sicK svei anäere Ltääte vor 4M lakren Kinte7

äem Lären versteckten, ersiekt ein zeäer aus äer vorstekenäen OarstEllung,
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Schreiben Berns an den Herzog von Savoyen
vom 17. September 1925.

Nous sommes certainement advertis qu'avés grant regret en
ces pratiques que ceulx de Lausanne sollicitent pour faire quelque

alliance avecques nous et aultres nos allies; de quoy ne
debvés avoir occasion, car ne vouldrions fort ni accepter chose
qui fust contre les alliances et amitiés qu'avons ensemble, qui
peut tomber en prejudice de vostre [gouvernement], ce que
aussy nullement avons faict. Mais serons plus enclins de vous
donner faveur et aide contre les rebelles qui celle chose contre
raison droit et justice pretend [r] oient de faire; ainsi que para-
vant en plusieurs vos nécessités nous avons declairés. Néant-
moins de couste cecy sommes par incertes rumeurs adverti
comme pretendiés de vous venger desdits de Lausanne et
aultres, et pour cet moyen avoir invoque une armée des espagnols

et aultres, lesquels pour cecy desja passent les monts et
les debvés attendre a Annessy, ce que ne pouvons croyre que
soyes de set propos. Car les alliances [et] convenances entre
vous et nous ne le pourroient souffrir, veu que les espagnols
sont nos ennemis publiques et mortels, lesquels par la vigueur
des dictes alliances ne debvés entretenir en vostre pays pour
nous ou les nostres faire ennuyé ou desplaisir quelconques, et
que sans faulte se feroit, se cella de quoy sommes adverti doibe
succeder. Et vous mesmes pouvés entendre [ce] qui viendroit
et suivroit et ruyne et destruction de vos voisins et tous le
pays. Ce que nullement ne debvons ni voulons suffrir, mais
nos corps bien opposer, en sorte que chacun entendra nous y
avoir faict diligence et opposition. Et pour ce que a tel rapport

ne adjoustons foy, ne creance, vous avons bien voullu ad-
vertir, desirans sur ce par porteur de cestes vostre excuse et
ruse ores nous sachant entretenir; disant à Dieu etc. *)

*) Im Missivenbuch des Staatsarchivs Bern fehlt das Schreiben. Es
wird hier nach einer Kopie aus dem Staatsarchiv in Turin (Princ. Svizz.
Mz. 1, Fase. 5) reproduziert.
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8eKreiKen Lern« un äen Lersog von 8av«ven
vom 17. 8«pteinKer 1825.

Nons «online« esrtaineinent aäverti« «.n'ave« grant regret en
ee« praticine« o^ne esnix äe Lansanne soilioitent ponr kaire o^noL
eins allianee aveecins« non« et anltre« no« allie«; äs «n«v ns
äskves avoir oeension, oar ne vonlärion« kort ni aeoepter «Kose
ani tnst eontre le« allianee« st ainitie« «n'avons enseniKIe, «.ni
psnt toniksr en preinäiee äe vostre ^gonvernenrent^, es «ne
anssv nnlleinsnt »von« kaiet. lvlsis serons plns enelins äe von«
äonner kavenr et aiäe eontre les rekells« q.ni oslle «Kose «ontre
raison äroit et znstiee pretenä^r^ oient ä« taire; ainsi «.n« pars-
vant en pinsienrs vo« nseessites non« avon« äeeiaires. Neant-
nioin« äe oonste eeev «oinrnes par inesrtes rnineurs aäverti
eonnne pretenäies äe von« venger äesäits äe Lansanne «t
anltres, et ponr est rnoven avoir invoane nne arinoe äes espa-
gnols et anltres, lescinels ponr esov äesia passsnt ls« inonts et
les äekvs« attenäre a ^nnessv, ee o.us ne ponvons orovre <ine
soves äs «st propo«. lüar los allianess ^stl eonvenanee« entrs
von« st non« ns Ie ponrroient «onkkrir, von «ne les espagnols
sunt no« ennsniis pnkiicinss et inortsi«, iesanei« par la vignenr
äes äietes aiiianes» ns äekvs« sntretenir en vostre pavs ponr
non« «n les nostrss kaire ennnve on äospiaisir (insieonMes, st
czns »ans kanlte so koroit, se esiia äs lz.nov «oinin«« aävsrti äoiks
«neesäer. Lt von« inesnies ponvss entenäro ^es^ cini vienäroit
et snivroit st rnvns et äestrnetion äe vo« voisin« et tons le
pavs. <üe «.ne nnlleinsnt ns äskvons ni vonlons «nkkrir, inai«
nos eorps Kien opposer, en sorte «.ne ekaenn entsnära nons v
avoir kaiet äiligsnes et Opposition. Lt ponr e« «ns a tsl rap-
port ne aäionstons kov, ns orsanes, von« avons Kisn vonlln a<L

vertir, äesiran« «nr es par portsnr äe eeste« vostrs sxonse st
rn«e «rs« nons saekant sntretenir; äisant ä Oien ete.

Im MssivenbucK äes LtäätssreKivs Lern ieklt das LOnreidsn.
vird Kier rmck einer Kopie aus dem LtästssrcKiv in l'urin (princ. Lviss.
Ns. 1, I'äsc. S) reprodusiert.
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